
Carsten Zelle

Zur Idee des >ganzen IVlenschen< im 18. Jahrhundert

Das anthropologische Konzept des >ganzen Menschen< hat der Berliner Literatur
historiker Hans-Jürgen Sollings 1994 in einem Symposionsband, der insbesondere
die germanistischen Forschungen zur so genannten anthropologischen Wende
in der Literaturwissenschaft seit der diesbezüglichen forschungsgeschichtlichen

Sclnvellenzeit zwischen 1977 und 1987' zu samtneln versucht, tnit folgenden

Worten umschrieben. Ich stelle diese komprimierte Überschau aus dem Band
l^cr iianze Mensch. Anthropoloftie und Literatur im hS. Jahrhundert, dessen
Marksteincharakter für die 18. Jahrhundert-, genauer: Aufklärungsforschung
der eaii for papers zu diesem Kongress in e.xponierter Weise her\'orhebt.- an
den Beginn meiner Ausführungen, utn die Idee des >ganzen Menschen< als ein
zentrales Stichwort itn Denken der Aufklärung in Erinnerung zu nifen. Schings
positionierte das Konzept des >ganzen Menschen< vor nun gut 10 Jahren auf fol
gende Weise: »Im Gegenzug gegen die cartesianische Trennung von res eogitans
" res exten.sa und die tnetaphysischen Versuche ihrer Bewältigung bildet sieh utn
die Mitte des 18. Jahrhunderts eine neue Erfahrung vom Menschen und mit ihr
eine >Wissenschaft< vom«, wie es nun in den Worten des Mediziners Friedrieh
Schiller heißt. »>Zusamtnenhang der tierischen Natur des Menschen tnit setner
geistigen!, die sich gezielt den Namen >Anthropologie< [...] gibt. Man hat von
der >Erfindung des Mensehen< gesprochen. Entschlossen nitnmt die neue Anthro
pologie Tendenzen der Aufklänitig auf: Rückgang auf Empirie. Naturalisierung
des Menschen, >Rehabilitation der Sinnlichkeit!. [...] Atn Ende des Jahrhunderts
entwickelt sich aus der >Anthropologie! die Lehre von der Bildung des ganzen
Menschen, das Ideal der Hutnanität.«'

~ Ilans-Jürucn .Schings: Melancholie und Aufklärung. Melancholiker und ihre Kritiker in Erfäh-
rungsseelenkunde und Literatur des 18. Jahrhunderts. Stuttgart 1977: Helmut Pfotenhauer:
Literarische Anthropologie. Selbstbiographien und ihre Geschichte - am Leitladen des
Leibes Stuttgart 1987. - Mein Vortrag geht - z.T. in wörtlieher Übernahme - auf einzelne
Forschungsergebnisse zurück, die bereits zuvor bzw. parallel veröffentlich wurden. Zu Abschn.
I vgl Vf • Anakreontik und Anthropologie. Zu Johann Arnold Eberls Das Vergnügen (1743).
in: Anakreontische Aufklärung. Hg. v. Manfred Beetz u. Hans-Joachim Kertscher. Tübingen
2005 (Halicsche Beiträge zur Europäischen Aufklärung, 28), 93-105; zu Abschn. II vgl. Vf.:
Schiller als Dramentheoretiker. In: Flandziu. Halbjahresblätter für Literatur der Moderne 2.
2005 H 3 77-87 und Vf.: >Weltgeschichte als erhabenes Objekt! - Natur, Geschichte und
Erhabenheit in Schillers Spätschrift Über das Erhabene. In: Emdes Germaniques 60, 2005.
4, 651-664.

■  Call for papers. II. Internationaler Kongress für Pietismusforschung. Die »Neue Kreatur«.
Pietismus und Anthropologie. Erinnerung - Erneuerung - Erwartung. 28. August— 1. September
2005. [Halle/Saale 2004], gez. 4 S.. hier gez. 2.

'  Der ganze Mensch. Anthropologie und Literatur im 18. Jahrhundert. DFG-Symposion 1992.
Hg. V. Hans-Jürgen Schings. Stuttgart. Weimar 1994, Vorbemerkung des Herausgebers, 1-6,
hier 1.
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Das Folgende ist aus Sach-, freilich auch aus /ciigruruicn ucii da\(>n cnlfcrnU
eine Zusammenfassung der Forschungen zur lilcrarischcn Anihropologic^ im
18. Jahrhundert liefern zu können. Die lortschrciburiL' der löö4 son
Riedel vorgelegten Kartierung der >Forschungslandschati' zur literarischen
Anthropologie m der deutschen SpätautJclamng hlciht eine lohnende Aufgabe.
Eine solche Cbersicht müsste das Konzept des 'uanzen Mensehen' ini anthropt>
logischen Diskurs des 18. Jahrhunderts nicht nur ucucnuber anderen, zcitgleieb
konkurrierenden Anthropologiemodellen siiuieren, z.lF der ph\ sischcn .Anihro
pologie Johann Friedrich Blumenbachs oder (,corg Forsters. die den I ntcrschicd
von .Mensch und Tier, die Kla.ssifikation des .Menschen in Kassen und den Bcgrifl"
des Lebens thematisien.' eine aktualisierte Skiz/e der Forschuneslandschaft hätte
auch einzelne Phasen in der Lntfältung der .Anthropologie des .ganzen .\1cnschen<
im Jahrhundert der Aufklärung zu unterscheiden, und zuarta) eine AnlängsptiaS'^um 1740/50 im Flinblick auf die .vemünftiuen .-\rzte< des psschoniedizini^ehcn
Diskussionszusammenhangs in Halle um Johann (.ottlob Kruuer ( 1715
Johann Augu.st Unzer (1727 1799). F.mst Anton N icolai ( 1722 1S02) oder Johann
Christian Sölten (1727 -1757,. die einen Ausgleich zwischen mechani.stischeni
Ä  . suchen und Anschlussniöglichkcitcn
H  1, 1, t^nipirischen Psychologie und zur Psvchotherapic bieten; t^*)ochphase im Blick auf den Diskurs der .philosophischen .Arzte<. die im

die
■oll
:n-

oder h'istonTrh'TT^ KegritTs .liicransctic Anihropolouic s Julia Heinz I "eo"
Lilerai^und^h T Möghchkc. inlcrdis/iplmarcn .Arbclens am Oe-sP''
Schäften Anthr •'^'"''^""den In Innovalion und Iransler Nainm
Zelle Dresden Jahrhundert He v Walter Sehnuiz u. - . ^^Vollgang Riedel: I irerarisclie Anlhropolog-.'.dd
2004, 337 chmcn und Handeln. Hg. v. Wolfgang fkaungart [u.^ \
ner ForsJhui'jJibnl" hlft'''ln'^^^^ •■'•eratur in der deulsthen .Spataulklaning
1994,93-157 VlH Hi r i Sonderheft: l orschungsreferate, 3 Folge-
Georg Forster im
2004,4 7. Die neuere anih Anthropologie des 1 S. Jahrhunderts. . picf
stellvertretend von cerman Forschung ist Legion, genannt pj;cli-
AunclärungLnZfoZrrw^ f Nowitzki Der wohl.empcricne
geschichtlicher Seite Georii FH^^rä, 'a,e-geschichtlicher Seite Georu f"f i York 2ü0.t; von naipologie und empirische Psv -h ' '^^'thiasJohn.Temilo van Zaniwijk. Paul Z'C
Köln [u.a.] 2001 Kritisrh ° Ansätze einer Fntwickliing zur Wiss ^cfio"im 18. Jahrhunden Gideon "yi"-' .anthropologischen
nach einer >anthroDolotn«sP^ ul"^i für den »ganzen Menschen«-
hei Johann Karl Wczel. In- Aufklärung und das anthropologische
[n.a.]. Berlin 2004, 1 13-130 ^ durch Kritik. FS Manfred f3aum. Hg
van Boom, Dem Leibe ahor-i ^^hlreichen weiterführenden Litcraturangaben)-
pologisto Felde»: 1""™ 5|, IK. Ze, hlsioriechcn Vcm.ess.m6 J«j""
der Aufklärung. Ein heuristi. " /'^■i^^^^ß'^"dlegenddies.: Das anthropolog'^ u. in-
Natur-Mensch-Kultur Cen ein exemplarischer Situierungsv^^n- ders. Hannover 2006, 125-141 Wissenschaftsfeld seiner Zeit. Hg- v- J^
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tcxt der »kla.ssischc[n] GnindungsfonncI der aufklärerischen Anthropologie«,'
die Emst Platner (1744 1818) in seiner Anthropologie für Aei-fe und Welt-
weise 1772 uibt, Anthropologie als eine Wissenschaft vorn leib-seelischen-
conunercitirn fi.xicren. sowie (c) einen klassischen Höhepunkt in der Gestalt des
philosophischen Arztes Friedrich Schiller (1759-1805). der in einem Ensemble
diskursiver Darstellungsformen, zu denen medizinische SchrifJen und Berichte,
popularphilosophischc Puhlikationsformen, anthropologische Erzählungen und
Dramen sowie dramaturgische und ästhetische Schriften gezählt werden können,
Thematik und Grenzen des Zusammenhangs zwischen tierischer und mensch
licher Natur umkreist.*

Von einer solchen Synthese ist das Folgende weit entfernt. Ich kontunere hier
vielmehr nur einen Gesichtspunkt, den Schings in seiner eingangs zitierten Uber
schau vorgegeben hatte, und zwar die so genannte Rehabilitation, hesser woh
neutral formuliert: Neubewertung der Sinnlichkeit," für die ich ein Textbeispie
aus der Literatur der Anakreontik bzw. des literarischen Rokokos konzeptionell
zu kontextualisiercn suche, nämlich das Libretto zur Serenade Das
das einem Hamburger Theologiestudenten in Leipzig. Johann rrio
(1723-1795), 1743 das kirchlich gewährte Stipendium kosten sol te^ n lesem
Beispiel zeigt sich zugleich, wie die Konturierung des >ganzen Mensc en
Umschaltung von Apathie auf Metriopathie, d.h. von einem Aftektvertilgutigs-
einem AfTektmodellierungsmodell einhergeht (f.). In einem zweiten Ted ziehe
ich die Linie der Anthropologie des >ganzen Menschern ^ ^
Disziplindefinition weiter in die klassische Ästhetik Frie ric c i
skizziere, wie die zwei entgegengesetzten Naturen, die er >ganze
persona mixta, d.h. als Misch- bzw. Grenzwesen umfasst, teils auf u g .
teils auf Spannung (h) gestimmt werden, d.h. wie Schillers vo s ^ ®
pologischc Schätzung dem >mittigen< wie dem >exzentrisc en<
gleichermaßen Gestalt gibt.

.i c vnm Einzelfall. Untersuchungen zumJutta Heinz: Wissen vom Menschen und Erz New York 1996,29.
^  antliropologischcn Roman Antliropologie des jungen Scliiiler.

Hierzu die bahnbrechende Studie von § „-jder »Philosophischen Briefe«. Würzburg
Zur Ideengeschichte der medizinischen Sehn complice. L'anthropologie litteraire
1985, sowie jetzt: Gilles Darras: L'äme suspec ,^  dans les premieres oeuvres de Schiller. Paris 2 ^ondylis: Die Autldärung im Rahmen des
Zu meiner Slcepsis gegenüber der von Pan j auf Emst Cassirer in Umlauf
neuzeitlichen Rationalismus. ' . ,55, und pass.) vgl. Vf.: Sinnlichlceit
8=bn,ch.,n Fom,d um 1750, lu:
und Therapie. Zur Anfänge der Anthropologie in
»Vernünftige Ärzte«. Hallesche Psyc o Tübingen 2001 (Hallesche Beiträge zur
der deutschsprachigen Frühaufkiarung. Hg.
Europäischen Aufklärung, 19), 5-24, bes. 23f.
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Ebcrts 14-scitigerTcxt/A/.v ist als Beispiel für den Kukoko-l iidaimo*
nismu-s eines epikureischen Biedermanns apostrophiert und au! eine so genannte
Rokoko-Mentalität der nordwestdeutsehen Autklänine he/ogen worden " Hie
diagnostizierte Mentalität eines »eigentümlich moralisehe(n| Rokoko- zeichnet
sich durch die signifikante Verbindung \on f ugend und Sinnlichkeit, d.h.
und Ästhetik aus, die bereit.s in Itberts Irühesten. im l inuani! mit Barthold 1 Ic'ü
rieh Brockes. Friedrich von Hagedom und (ieoru Philipp leleinaiin entstandenen
Gedichten zum Ausdmck kommt. In einem 1741 \eroffentlichten und m d«-'"
damaligen Liedersammlungen unter dem Iitel /tos I.urlu n kursierenden (i«--
dicht wird mit der bacchantischen lopik des Weins die soziale Dimensm"
scherzhaften Trinklieds aufgegriffen. Als Beispiel sei die Strophe zitiert, die m"
den Worten »Vergnügen« und »Wem« bereits jenes semantische Feld criilTnct-

Eberts Serenade Das VerKnüficn von 174.T der ich mich anschließend aus
führlicher zuwende, dramatisch gestalten wird:

Laßt euch vom Vergnügen
und vom Wem besiegen.
Der uns fröhlich macht.
Freunde, der soll leben.
Der den Saft der Reben
Trinkt, und trinkend lacht!'-

u,.d l..,chcn c.n .Alftk..

r„2 u„, ' - *" ""'"S IK-Klc. (..Vdücl
Sief vZ 'S'""™ Menschen, cnbe/.ehi, ^
' Wef ' """ Wi» geschcnkC... r!
scn dasdcrMensch

isl. nämlich - wie Alb" Aunhssnng des I k. Jahrhiinderis
L  ittclding von Engeln und von Vieh«." insofern das La

diselbstsori^o'^^'I^dtPW^^
Lyrik der frühen Neuzeil RH a'/i. i ^ • ̂ Of.; Hans-(icorg Kcmp^ •
SodieBezeichnun« ' :'"P''"'^'^amkeit. Tübinizen IW7. 2K.1 7'LV bes - 70)-

uarmstadt 1993 1S7 I7U -e— • .Mnoupin^cnL unc i-- ne'"
Lyrik der frühen Neuzeit HH a/i- i f-'^cnbes. I70f,; Hans-Cieorg Kemp<- ■So die Bezeichnung von Wolfcan,. Bübingen IW7. 2K.1 7'LL ' g.
die Kimmich, Epikureische ASlldä Botschaft der lugend. Stuttgart
Johann A 1 • r.. ^ ^ ̂̂'Llarunuen fc A 1/vi ...
die Kimmich, Epikureische ASlklä Botschaft der lugenu. .»—c.
Johann Arnold Eben-Laßt euch "'"P" "'I- '^4, aufgreift. in'Episteln und vermischte Gedicht""!!^ Und vom Wem besiegen. 1 • ■ •

IBerlm 1766]. ND mi, einem Nal 'u'"" Ramler: Lieder der P'-"
Albrechl von Haller- fri,», c-. . hg. v. Alfred Anoor 146.5. 132. ^ -ded

Siutig

M^ut nen

lBe^nl766].NDmi,"it einem Nach? u'"" Ramicr: Lieder der iz-Albrechl von Haller
• Über den Ursnn"^ ®"'-.^'fred Anger Stuttgart iyb5- 133- j and'^.dbert v^Ek^h '' ̂34). In: Dcrs.. Die AiP>-'" ßUt;
«rgChristonh 53 79, hier 63 Sud'^.H

Pn„ T - '^'^^"zstellung« des M,.nv *' '42- 1799) 1775/76 in I leit''
196?^'" [^«=hriften und Briefe Hu dass »der Mensch halb A"«<■ »1 lE 96), folg, 0, Eromios BJ I: SodChOchc-k

er von Haller vorgegebenen Spur.
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körperlicher Ausdruck der geistigen Seite des Menschen ist, d.h. den inßtixiis
zwischen beiden Polen indiziert, umkreisen Eberts frühe Rokokogedichte ein
Menschenbild, das gleichemiaßen auf Distanz zum cartesianischen Dualismus
wie zur intellektualistischen Frömmigkeit der protestantischen Orthodoxie sowie
der Adiaphora-Lehre des Halleschen Pietismus stand.

Im Blick auf die in Eberts Trinklied entfaltete Problematik, die in der Sere
nade Da.s l'eifiniificn aufgegrilTen und inszeniert wird, möchte ich von einem
anthropoloftischen Rokoko sprechen, da die dramatische Handlung der Serenade,
was zu zeigen sein wird, darauf zielt, die angesprochene Empfindung zwischen
Leib und Seele bzw. Körper und Geist, d.h. zwischen den einander gegenseitig
beeinflussenden Seiten eines als sinn-sittlichen Grenzwesen konzipierten, eben:
/ganzen McnscheiK zu justieren. Eberts frühe Gedichte gestalten jene Elemente,
die zeitgleich den Beginn des anthropologischen Diskurses der >vemünffigen
Ärzte< und Halleschen Ästhetiker kennzeichnen. Dazu einige Bemerkungen,
die sich auf folgendes Textkorpus bezieht: Alexander Gottlieb Baumgartens
(1714-1762) Projekt einer Ästhetik als Wissenschaft von der sinnlichen Er
kenntnis (1735-1750), die darauf bezogenen Schriften von Georg Friedrich
Meier (1718-1777), insbesondere seine 1744 publizierte Affektenlehre und die
seit 1748 erscheinenden ästhetischen Anfangsgründe, Johann Gottlieb Krügers
(1715-1759) philosophisch-medizinisches Werk, insbesondere seine Diät oder
Lebensordnung (WaWc 1751) und Johann Christian Boltens (1727-1757) Gedan
ken zu psychologischen Ciiren (Halle 1751).

Der Zusammenhang von Ästhetik, Affektenlehre, Diätetik und Psychothe
rapie sowie insbesondere zugleich die religionsgeschichtliche Frontstellung
dieses Diskursensembles macht ein Satz Boltens schlagartig klar. »Allein, eine
Wis.senschaft, wie die Aesthetick ist, daraus man eben so wol lernen kan, eine
Anakreontische Ode zu machen, als Gemüthskrankheiten zu curieren, wurde
vielleicht manchen Geistlichen viel zu fleischlich und zu weltlich scheinen als
daß er sie nur in seiner Bibliotheck leiden solte, viel weniger sich zu bemuhen
in Ausübung derselben eine Fertigkeit zu erhalten.«'' Das Zitat aus Boltens
Gedanken von psychologischen Curen verdeutlicht, dass die Zeitgenossen um

formuliert mithin weniger »einen Grundgedanken der
(Albreeh. Beutel: Halb AfTe und halb Engel. Der »ganzeder Anthropologie Georg Christoph Lichtenbergs. In: Der »ganze Mensch<« P®f«P®Enven
lehensgeschichtlicher Individualität. FS Dietrich Rössler. Hg.
New York 1997 19-36) sie verweist vielmehr auf die spätaufklareri • u »keit der AnthropologL des >ganzen Menschent. in die gerade auch Lichtenberg eingebunden
ist. Für den im Anschluss an meinen Vortrag erfolgteti Hinweis auf das reiche
commercium von »Leih und Seele« (Lichtenberg, ebd., 361 [E 96]) hei Lichtenberg danke
ich Albrecht Beutel recht herzlich. u n i-7<:i rA«ri
Johann Christian Bollen: Gedanken zu psychologischen Curen. 13alle 175Zum Zusammenhang von diätetisch-therapeutischer LUemturfunk^.on und anakreon sch^
Geselligkeitsideal vj. den grundlegenden Aufsatz von Wo fram Mauser: Anakreon als The
rapie? Zur medizinisch-diätetischen Begründung der Rokokodichtung. In. Lessmg Vearhook
20, 1988, 87-120 (erweitert abgedruckt in: Ders.: Konzepte au^eklarter LehensM^^
Literarische Kultur im frühmodemen Deutschland. Wurzburg 2000, 300-329).
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1750 mit Baumganens Ästhetik keine \<.rstelliip.een cinei Kiiiistphiios^'p'^"^
engeren Sinn asso/nenen. smulern sielmehr d.is .mihr..p..|...'isJK- Kon/cptde«
.ganzen Menschen' .,in der höchst ssldcr^pnKi)iulK•n (i.m/iicit seiner Anlaß^
Vermögen und Perspektisen- M„ der Aus,.,itune einer 1 og.k der unicf®
Erkenntnisvermögen verbunden ssar lur sie /ueiekh der ••! inspriieh gegen
^hgionspohtik des Pietismus, insbev.ndere eeeen die mit N.k hdmek sertre'^«
These (...) von der Verderbtheit der Sinne.. 1 )ie I rlindiine der Ästhetik un
(^m.t cinhergehende Ausbildung der Anthrupoloe.e koinere.eren nn Kon/P
des .ganzen Menschen' und entfalten eine mit viem Pietismus k.rnn.g«'-^"'
»Kultur der Sinnlichkeit"

.

"Einleitung" zu seinen .lnfnir^-s.;rnnJ, n <///. ' u ho'"

alten \n K ' egitimations/ssanc lier Ästhetik gegeniib^allen iNormcnhori/fmt • -eisaltpn Vn L licr Asihcii l

died.e
def

iWneueWi^" eindrucksvoll /u ltciIch An der Ik-rcv .^,11.d,c„«ueW,,«„schaf,l.. kIc......uI..bl's'"-* ^

d

neueWisse;:;Z;";7"'"
enißceenppK

ef

Ith'
der

^ .u uird. lassi sich der W i<
müssen Zuer'^t^ '^^"''de. .Vieier glaubt sein 1 nteniehme

werden könnten im l r- '-'"^^endungen. die gegen die .Ästhetik
/lammen l^ts .-u ""ehließhch alles in einer .Ai

gegen die Ästhetik ,.|iirifl'^
/"^mmen.'" Ich üb^ '•ehließlich alles in einer .Art (leneralkhm^'e ' ̂pfO*
•epse und komme ''^-'^'is Nut/anu eiulungen und die v
Ä-sthetik rechtfeni . i" ''"'^'^■""=''^^lausel. mit der .\leier das I diteniv j,,;

eatonischen Sittenlehr -Menschen, die gegenüber >'i"i' j.^ijtcrP'^.
lern [!]« nochmals an ^dtenrichtem« und ..unbiMige'ü m^lo^'

w. ^""«alclluni.. da gegenüber d,e Äs.l.e-"k .sfl'
49 Svtiibeh.uni SbxbiHief "

^"Ikiärunif o '^crwcven t '^'ehiungslhcorien cle-r dvi
"  ''el AI"Äd!r;i'''-«"M7; I'"" lllalicschc lleiträer-«

Nambur^ I983"""''««« (HsSa? 1?""'™"''.= Asthelik.
darlegt(§4V . ' Projepn Rudolf Schwci/cr. ha ,rm
die»fac^lta'(g^""^"'8egenhaltuno^'^"kf '^1 vergleichbarer 'ja|st'^"'5tiir''^,, seien "'ch.2be£r'
?2?!rr-hMeie.^„, sondern vielmehr zu wecken
geichbarerw^ril^""'" ss Wissenscharten. Halle lden Hinwürfen begegnen

'2-' 5) bereits? den (iemüthsbewegunb ^getrachtet. d'e Affekteniehre mit einer vierfachen Nn'
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fertigen hat: Zum einen zielen die Adjektive >mürrisch<. >finster< und >unbillig<
auf die religiöse Dimension der, wie Meier schreibt. »Erbsünde und dasjenige,
was die Schrift Fleisch nennt«.-" Zum anderen zielt das Adjektiv >catonisch< auf
die stoische Ethik der Apathie, in der die AfTekte als peritihalionis animi. d.h.
Störungen der Seele negativ bewertet wurden und im Hinblick auf das Ideal der
coiistaniia, d.h. Gemütsruhe auf Austilgung der Affekte gezielt wurde. Der phi
losophische, namentlich stoische und der christliche, insbesondere pietistische
Nonnenhorizont konvergieren in der Wertung der menschlichen Affektnatur als
krank bzw. sündhaft sowie in den Mitteln, dem Abhilfe zu schaffen - hier die
Ausrottung der AfTekte, dort, wie es bei Meier mit Anspielung auf die .mürrischen
Splitterichter< heißt, die »Creutzigung des Fleisches«.-'

Klar sollte sein, dass sich die frühaufklärerische Herausbildung von Ästhetik
und Anthropologie in Frontstellung zu stoischer Philosophie und pietistischer
Frömmigkeit im Namen des .ganzen Menschen< vollzieht, d.h. die Formel hi
storisch eindeutig zu situieren ist. Und umgekehrt: Erst wo das Sündenerlebnis
neologisch - z.B. bei Klopstock - »entscheidend verdünnt«" ist, kann gegenüber
der Statuslehre einer christlichen Anthropologie die aufgeklärte Anthropologie
des .ganzen Menschen< greifen. In die Legitimationsbemühungen von Ästhe
tik und Affekteniehre baut Meier das Konzept des >ganzen Menschen< nun in
profilierter Weise ein. Die Formel, die Christian Thornasius (1655—1728) auf
gebracht zu haben scheint,-' wird von Meier mehrfach aufgegriffen. Ein Nutzen

Mcicr Anfangsgründe [s.Anm. 19], §22, 35. Alexander Gottiieb Baumgarten: IVletapliysik.
Übers. V. Georg Friedrich Meier. Halle 1766, zieht untere Erkenntnis und unteres Begehren
unter dem BegrifT »das Fleisch (caro)« (§499, 235) zusammen.

•' Meier, Anfangsgründe [s.Anm. 19], §22,35. « , rr
-- Gerhard Kaiser: Kiopstoek. Religion und Dichtung. 2., durehges. Aufl. Kronberg/Taunus

1975. 79. Eine Sichtung der christlichen Anthropologie im Kontext der neueren Anthropolo
gieforschungen ist m.W. trotz des Aufsatzes von Friedrieh Vollhardt: Christhehe und profane
Anthropologie im 18. Jahrhundert: Beschreibung einer Prohiemkonsteliation tm Ausgang von
Siegmund Jacob Baumgarten. In: Vernünftige Ärzte . .

■" Christian Thomasius: Einleitung zu der VemunfR=Lehre [...]. [Halle 169 fNO mit etne.^
Vorwort v Werner Schneiders. Hildesheim 1998, III. Hauptstüek, § 1,95: ..WEnn der Mensch
nicht weiß/ worinnnen seine Vemunfrt bestehet/ wie will er dieselbe brauchen dte Warhett zu
erforschen. Wie will er aber wissen/ was seine Vemunffl sey/ wen er nicht vorher weiß/ was
der gantze Mensch sey.« (Korrupte! stillschweigend korr.; d.Vf.) Stefanie Buchenau: The Art
of Invention and the Invention of Art. Logic, Rhetoric and Aestheties in the Early German En-
lightenment. PhD, Yale University/These de Doctorat Nouveau Regime, ENS Lyon. Decemher
2004 [maseh.], 345, vermutet, dass Thomasius ..one of the first to employ the expression the
»whole man< .der ganze Mensch'« gewesen sei. Die Bedeutung dieser ..anthropologischen
Fragestellung« hei der Thematisierung der affektiven und voluntativen Dimension des Men
schen arbeitet Kondylis, Aufklärung [s.Anm.9], 549f., heraus. Meines Wissens fehlt eine
eigenständige Untersuchung zum .ganzen Menschen' hei Thomasius, insbesondere im Zusam
menhang mit seiner Stellung zum Pietismus. Die Aussage, dass sich für die ..Idee des .ganzen
Menschen [ ] recht eigentlich keine Erfinder [...] namhaft machen lassen« (Volker Drehsen:
Vorwort. In: Der ganze Mensch [s.Anm. 13], V-VIII, hier V). erseheint mir gleichwohl als
unzutreffend. Siehe jetzt: Stefan Borehers: Die Erzeugung des .ganzen Menschen'. Zur Ent
stehung von Anthropologie und Ästhetik an der Universität Halle im 18. Jahrhundert. Diss.
phil. [maseh.] Hannover 2008. Aufgrund der germanistischen Forschungen zur literarischen
Anthropologie seit Schings und Pfotenhauer [s.Anm. 1] ist der ältere, hegriffsgeschichtliche



(  ijrsU■n Zelle
Zur Idee des tfiimzeu Menseheiu im 1<S. Jahrhuuderl 53

der AfTektenIchrc. heiÜt es 1744. hesiehc u .. m einer ..eeiKiuereliil I rkcnniniß
der menschlichen Seele, ja. des gani/en Men^Jun iiherli.uipi' ' Dis' anlhropO"
logische Legmmatum der AITeklenlehre in I rinnenine .m d.is antike

-  ̂ AK IINC ncn IJIKI I

logische Legitimatum der AITeklenlehre in I rinneiune .... u..^
ipsum V, lederholl sich in .Meiers Anhin\'\-,>niniii n .iK anihr. ipnli.uisehcs
'Schönen Wissenschafieiv AK F rgan/ung der I oe.k. die led.el.eh die obcte"'Schönen Wissenschaften' AK F rgan/ung der F oe.k. die led.el.eh die obcr^
T>kenntnisvermögen schult, wendet mcIi die Ästhetik der Ausbildung deruntc
Erkenntnisvermögen zu. Daher, auf diesen Satz Meiers, der d..s en..seoloß«sc"
Konzxpt der .ganzen F-.rkenntnis' mit der antlir..pol..e.sel.en Idee des
Menschen' synchronisiert, ha. .„-ne die
Konzxpt der 'ganzen ...^enninis' mit der antliropoloeiselieii l
Menschen' synchronisiert, hat sch<.n F rnst ( ass.rer s eru leseii. diene die
t.k einer »grössem Ausbesserung unserer eanzen F rkeiintnis...
Koptlasli^c f:insciii(»l'#Mi r 1 .1 .i_ . . .. .

uiiu un\crcr :

topflast'gc t;,nsc,ügkc,i do (.ddm itiii.n, ,n;.d,c ,Ui, Sloisdici. -.«>
belebe also den „ganzen Mensehen.. .

lischin^r'"'!.' """""'b^b^tben 1 r/iehune duteh Heenlle mul f
e,ne Erieh ? a,..lsl.,re„ss he . As,he,.kP'b>""' ■
»WiOenschäf?de,''ve!',ber"'' "• M-'". - -'•■b ''ahre w.cde, anf 1^ . '"cnn ' un I „nie .S'

w.rvicii^i i-v Pow

ell In ilcin Mal^. . ^/toC^

iah«'" ̂ ^■"'-•■'b-n-g s.nnhehe, I rkenn.n.s- ' un I .,nle derirorin "• '"-,gen sehe,,,,. e„„:,l,e, s,s h das
dersinnliehcnTrkennmltlir'''''''''''"'' '"besser,.,,ü ,|,eP«-
'Raintu g, d ; r k'" allen , Me,er,. I>,a. „IsIblg IhrerLh,, , e nnd psvel,ol,.g,sebe S"''.„ge,«.komplemenX ^ " k-nkhallen l„„„i,, Mnllen, sieben ^Kniirs Sr, „T'"™''ang. Baumganens ..kslbenk. Me,ers.Ancl. " ^
die Affekte die in n konvergieren in ihrer:  ■ ""b" e™an,en WcrkkumpkAen e,ne zen.rale Rnl"-'

1^1^'

"6-V. Joachim "'"'«"scIies U oricrtius''Hg. V. Joachim Ritter u Karlf iT "is

ivlcns'

■"d'eGeistcsgcschichtcfhhl 1 k 5 Hasel I WO ,pnze Mensch«. Grundiaeen v '''rieh (iaicr ... ein I nipt'"''" !
n, Der ganze Men.sch fs a /^''''■''^'"'^P^'eiologischerAnihropolog's' o"
en Ncuplatonismus Marsilin p ^'elzahl residualer Diskurss-

6) ZU bemühen. Tradition der » lorrnci vom

Meier,Anfa'Eg!^EdEKA'''^^^"'cht nur zu einer systematrch r' ''""'"'''"Ir
ner neuen 'Philosophischen Amt, Ästhetik, sondern -'udi ^ J

Bek af'^""kultur des aehtzeht '^'"'s'itct. crRihrt dadurch einBekräft,gung., (Ems, CasSr n charakteristisch ist. seine FJcs^'^^^
"  [AiexanL'a? Auflclüning. | l'>32l- '

des Gedichts. (Baumgartens Ästheök
herauu"!? der Neuzeit '^°"'cxte. Interdisziplinäre FJePr'
hatten, »ein^tuIlT '^^^""ddas2 ' »A-sthetik im wmtcre
Sinne« (31). ^"8-^es Konzept« zu!n,?a?l''(''''':"^'''W' mi? ^^"dich engererK„t''^-^''^^^'hendes4/er/,eoM'/nv 1741Sinne« (31). B^res Konzept« zugrunde hegt: »Sie ist eine AsthC

AUS
;tik

ePr

nicht unterdrückt und vertilgt, sondern vielmehr gelenkt und geleitet, d.h. auf
spezifische Weise modelliert werden sollen. In diesem Zusammenhang kommt
der Wiederentdeckung der aristotelischen Mesotes- bzw. Metriopathielehre eine
besondere Rolle zu. Da die Natur des Menschen als ein fomiungsfähiges soziales
Substrat aufgefasst wird, braucht den AfTektregungen nicht länger mit dem Mittel
der Austilgung bzw. Kreuzigung begegnet zu werden. Dem auf Beherrschung
und .Auslöschung der Affekte zielenden, christlich getönten Neostoizismus, bei
dem stoische Morallehre und christliche Askese verschmelzen, wird eine »deut
liche Absage«" erteilt. Die anthropologische Neubewertung der Sinne gewinnt
ihr Profil gegenüber moraltheologischer Bedenklichkeit. Die Unterscheidung
von >Tyrannis< (Gewaltherrschafi) und >Imperium< (Führung), aus der heraus
Bautngarten die anthropologische Dimension des Ästhetikprojekts legitimiert."
entspricht Krügers diätetischer Differenzierung, dass man die Affekte nicht
vertilgen, sondern sie bezähmen, d.h. vielmehr in den Grenzen einer Mittellage
halten solle. »Ich habe gesagt, man solle die Aftecten in Zaume halten, dieses
Heist gar nicht, sie unterdrücken. Die stoischen Weltweisen haben das Wesen der
Tugend darinne gesetzt, und sie haben sich ohnfehlbar betrogen. Dieses ist eine
Philosophie, die wider die Natur ist, und also eine Philosophie, die gar keine
Philosophie zu nennen ist.«"

Diese hier durch die Opposition >unnatürlich< vs. >natürlich< organisierte
Umschaltung vom Affektvertilgungsmodell der Apathie zum Affektmodulati-
onsmodell der Metriopathie wird in Eberts Hochzeitsserenade Das Vei^migen,
die 1743 in Hamburg aufgeführt wird, in Szene gesetzt." Die Serenade war im
frühen 18. Jahrhundert zu einer »Art von kleiner Oper«" angewachsen, deren
dramatisch-affektive Interaktion Ebert zwischen drei Figuren geschehen lasst.
Es treten auf: »Der Liebhaber des Weins« und »Der Freund des Vergnügens«
- >Licbhaber< und >Freund< bezeichnen die soziale, >Wein< und >Vergnugen<
die anthropologische Dimension des Librettos. Zwischen ihnen steht »Die
Zärtlichkeit«, d.h. die Personifikation jenes sozialanthropologischen Sujets, das
in der aufklärerischen Musiktheorie als gattungskonstituierendes Merkmal der
Serenade gilt: »Der Serenaten Haupteigenschaf)«, heißt es in Matthesons Voll-

Fricdricti Vollhardt: Selbstliebe und Geselligkeit. Untersuchungen zum Verhältnis vo^atur
rechtlichem Denken und moraldidaktischer Literatur ,m 17. und 18. Jahrhundert. Tubingen
2001. 188 Anm. 382.

" Baumgarten.TheoretischeÄsthetik[s.Anm.l8], §12 6 bzw. 7 i .«inoc an,;
Johann Gotllieb Krüger: Diät oder Lebensordnung. Halle 1751, §'34, 419. Lessings anti
stoische Stoßrichtung im Laokoon (1766) und seine metnopath.sche Kathars.slehre m der
Hamhu,fischen Dramaturgie (1767/68) schreiben sich m diesen diätetischen Kontext ein.
Johann Arnold Ebert: Das Vergnügen eine Serenate, welche '743 d. 21. April im Ham
burgischen Drillhause, von Gömer musikalisch aufgeführt wurde. In: Ders.: Episteln und
vermischte Gedichte. Zweiter Theil. Nach des Verfassers Tode mit einem Gmiidnssesem^
Lebens und Charakters. Hg.v. Johann Joachim Eschenburg. Hamburg 1795, LXI-CXXIV
[recte: LXXIV].

" Daniel Gottlob Türk: Klavierschule. Leipzig, Halle 1789; zit. n. Thomas Schipperges: Art.
»Serenade/Serenata«. In: MGG' 8, 1998, 1307-1328, hier 1313.



54 (  \u n/flle

kommenem CapcUmcislcr 1739. »muH allcmalil liic /anliclikcit. la icndrcssc.
seyn.« - Erst aus der Interaktion der l ieuren ereihi mcIi der Smn de^ icxtes, so
dass es einseitig wäre, einzelne Repliken sielKerireieiui lur ilie Aussage des
Librettos zu isolieren.

Die Figurenkonstellation selbst, mit der die •/anlKtikcii' am Meginn der
Handlung vor der Alternative 'Vergnügen- oder AVem- stein, entspricht der
Prodikos-Fabel von Herkules am Scheidewee. m der lier lleki ̂ or die I ntschci
dung Lust oder Tugend, voluptas oder vtnuK. gestellt u ird I m l'aiiotsky
der Prodikos-Konfiguration eine große ikonologisehe Stiulie gew idmet. Panol-sky
glaubt darin zwar schon früh einen -(icstnnuiv^\\<.tiiulcl" Non einem »"""'
söhnlichen Gef^ensat:« zwischen vnlupins und \irlns hm zu einem »gcNsissC"
Relativismus« beobachten zu können. Jedoch folgt z H J(<hann Sebastian
(1685-1750) 1733 aufgeführtes Dramma per nuisica iicn iilcs iiiif </e'"
c/^te.ge(BWV 213) noch dem traditionellen Cieuensatz-Seheina. m dein
Herkules personifizierte Herrschergestalt sich für die lugeiul entscheidet ^
beide. Herrscher und Tugend, unter wechselseitigen Küssen »\H le \erlobtc sie
verbinden«.-" Noch Christoph .Martin Wielands (1733 1S13) Kantateiihbre ̂
Die Wahl des Hercules endet 1773 trotz der Frage »Ist nicht liir beyde
in meiner Seele.'« mit der Imtsagung des Herkules, u as nuninchr jcdoc i
noch für Spott sorgt, und zwar in (ioethes Wieland-Farce (iöncr. ^
/e/W( 1773/74). Nach Panofskv ist es erst der lunue (ioethe und

und Drang, der die alternative Fmt.scheidungskonstellatimi zugunsten eines po^
gewerteten >Mittelzustands< aufbebt, d.h. »das 'Entweder-Oder- m ein fC

auc < verwandelt«," in.sofem sich (ioethe in semer Farce darüber rn^
''dann wird eben alles so halb bei euch, daß ihr euch Tuuend und Laster als
xtrema vorstellt, zwischen denen ihr schwankt. Anstatt eitern Mittel/^
1^5 den positiven anzusehn und den besten, wie's eure Bauern und Kneeht^
Magde noch tun.«^'' j

Drano "''^ht erst Goethe, sondern bereits Iibert. nicht der
Anafh' TU die Anakreontik bzw. das literarische Rokoko, wo vom ̂  jdcApath,e- auf das Metri„pa,hicdisp„si,iv umgcschallc, und suu. n.nos

Erwin PanoKlfv ^ . jer
andere antike BikistoOe m

^  'j*-'cndiü« [s. Anm 31] 1.3 j j

Kunst. Berlin ^Scheidewege und andere antike BiidstoOe m "

Wsthtrtiham^ unf' Kollaborator Christian Friedrich licnriei.
BachAToni Koopln ?hTr L-P-g ^V: Weitliche Kantaten der , ̂̂ '^.'"''^"iBaroquc Orchestra & Choir: [)as Kan - ,ol.niaten der Leipziger Zeit. Erato Disques. Paris 1997. Beihcß. '■
Panofsky, Hercules [s.Anm. 33] 83

M  "ndWicland l.iao I a,cc In: l'"' Id»"''""1994, 203-215, hier 214 Elramatische Dichtungen II. 13.. durchgcs-A

Zur IJcf </<-.s ,ganzen Mfuschfiu ini IS Juhrhuudcn 55

wcgs< vielmehr die Mittelslraße eingeschlagen wird. Eberts lei'gnii^en greif)
die dczisionistische Figurenkonsteliation der Prodikos-Fabel zwar auf, seine
gestalterische Leistung aber besteht darin, dass die weitere Handlung deren
Kontrafaktur vollzieht, und zwar sowohl auf der Handlungsebene als auch auf der
der Figurenkonstellation. Weder muss sich »Die Zärtlichkeit«, d.h. nicht länger
eine männliche Herrscherallegorie. sondern nun eine weibliche Tugendperso
nifikation. am Schkiss entscheiden, noch wird eine der beiden - nun männlich
konnotierten - Wahlmöglichkeiten am Ende ausgegrenzt. Das dezisionistisehe
Entweder-Oder-Schema, das zunächst zwar mit den Laudationes von »Vergnü
gen- und > Wein< einsetzt, wird mit dem Auftritt der »Zärtlichkeit- zugunsten von
vielfältigen Sowohl-Als-Auchs, d.h. Vereinigungen. Verbindungen und Bünd
nissen aufgegeben." An die Stelle der Affektvertilgung, d.h. der Ausweisung
des »Weins- aus der Gemeinschaft, tritt das aristotelische Mesotes-Konzcpt, d.h.
ein AfTektmanagement der Mäßigung, das nicht den Affekt an sie ^ e ämp
sondern lediglich trachtet, dessen Über-, ggf. auch Untermaß zu steuern. Ge
genüber dem Vorurteil des Historischen Wörterbuchs der Plulosofdue. dass
die Mesotes-Lehre im 18. Jahrhundert ihre Bedeutung verloren habe, • muss
herausgestellt werden, das das dreiwertige Mittellagenmodell geg^nub^ d^"^
zweiwertigen Plus-Minus-Schema der Apathielehre in der pra 'tisc len a 0 og ,
d.h. in der;uf die Leidenschaften bezogenen Ethik der Anthropologie des ganzen
Menschen, z.B. nicht zuletzt in Lessings Katharsislehre, einenKonjunkturaufschwung nimmt. Die Kontrafaktur des ü er le erten c „ ' •
Eberts Serenate die spezifische Fonn gibt, führt statt Herrschaftsanspruch S^t,
Entscheidung und Ausgrenzung soziale, symmetrische und
turen, kurz: Vennittlung und Gemeinschaftsbildung, bei er je e a
vor Augen. Die Botschaft der Fonn zielt auf Verbindung
in sozialer und anthropologischer Hinsicht. Dualismen un o ^ ^zte
in diesem anthropologischen Konzept nicht länger als einan er 7 beoriffen
Prinzipien, sondern als aufeinander bezogene.AufdenAusgleichwiderstreitender Kräfte,-Lh.m
cm »frohes Bündniß« zwischen »Leib und Seele«, Menschen- ist
Hochzeitsserenade hin angelegt. Die Anthropologie des »ganzen Menschen-
von diesem Bündnis geprägt.

Eben. Das Vergnügen [s.Anm. 7'j7schließen!l\^L^ LiebhaberLs Weins (zur
laß uns jetzt vereint ein frohes Bundniß seh _ (LXXll) »»Die Zärtlichkeit (zum
Zärtlichkeit): »Du bist doch artig gnug, vereine verbinden./ Du sollst
Liebhaber des Weines): »Wohlan, «o findüchs Herz/ Und meine Lieblichkeiten
mir deinen muntern Scherz,/ Ich will dir mein e p
weihn.«< (LXXII) Historisches Wörterbuch der Philosophie [s.Anm. 23]
Henning Ottmann; Art. »Mesotes«. In. Histor
5, 1980, 1158-1161, bes. 1160f.
Ebert, Das Vergnügen [s.Anm. 30], LXXl und
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Das >Bündnis von Leib und Scclc< ist konslitutn lur den BeeriII der Anthropo
logie, wie er durch dessen >Diskursi\itaisbegmnder ' . den phiU)M>phisehen Ar^
Emst Platner (1744- 1 KlX) 1772 in seinem Werk Anihiuiyolo^^n' //// .b"'"'''""
IVeltweise gegeben wird. »Die lirkenntnis des .Mensehen-. uberset/t Platner das
aus dem Griechischen stammende I remdxsort. ..uare, uie mir dünkt, m dt«y
Wissenschaften abzutheilen. Man kann erstheh die 1 heile und (iesehaOtc der
Maschine allein betrachten, ohne dabei auf die 1 insehrankiineen /u selten, welche
diese Bewegungen von der Seele empfangen. (Kier vselehe die Seele w lederiim vo
der Maschine leidet; das ist Anatomie und Phvsiologie /u e\ tens kann man a
eben diese Art die Kräfte und l-.igensehafien der Seele untersuehen. ohne alieze'
le Mitwirkung des Körpers oder die daraus m der Masehme ertolgenden Ve a

derungen in Betracht zu ziehen; das wäre Psveholouie. oder u elehes „
Logik^ Aesthetik und ein großer Theil der Moralphilosophie. | . • 1 l
Th R Verhältnissen. l »tscliränko"g

r  's-'«!"™, und dus ,s, es, ssus ,ch -An.hrdH"/;,
icsianische n ?'""r /mu.U isscnscIiali. die
- und dt l ,T < lel-l 1- < ' ' des
Mcnsehcn duTh K ' 'i'l'l.onicn.nt. der Uetrucl«unp^»'-ise
Wisent ha,
durch cirrcrsc's voraussc,/,. audcre;«^
-_ü Bctrachlungswcsc zu übersenden rrachrcr,-' A"«"'

»fl

isi cm Autor' jlr/ iWtl. in Iters ; Stim - .dochLiteraiu't. FraSl^Ma-yi iWM "" "
seine eigenen >IIeiiiiien, hd ' die I'osiiion lAuiurr lunktio"*"" ^n'f"
und zu »Autoren« von „Disrur symlsoi,selten (trdnnnu

Lriprig ™. VouST'm ""d W«h«ei,e |;,mc, Thcl Imehr
- KöWfek, Is, ,„p, "1, „1^,^ ' XVlf ß... üreueUipe rasanamic , b^

"drlaptiysik 4 t.'"',;"' " rchiin in der Anlhropi'h'gaab ' ^^0■ ̂Mild"Umen,eP4^,„„ HiHlr 1755,5.,, Tl III: I'7,' .vj,.r«r<
was Men^* physiologischer (»<^
soll«) Hi Ireihandelnd« P''»öntatiseher (dieIn-n " ''^'^'"'''"'ert Immanii IV sich selber macht, oder niae ut(l^.j-|.
II ' zur AnthronH Anihropologic in pragmaliseher "'"\.,goß'''hief
399(VW?' '975 (Werke in zehnT''' ['"'^'^'^'i'^P'iilosophie. Politik und ^S e rl'^'^''=""«sianischeTr '''• "S'"' Weisehcdcl. K». >
seinem/^th ̂  ^''®'^"h''ärerische Sewissermaßen auf transzendentalp ^ Lj.
Umbau d '^''°'°®'®^®''ständnis). der Seele aus der 1-rkenntm- |og'^ .|ig""d de! deutsch"'"''?-
Thema Trs Anthron 'sehen Spätaulklärung. In: Zwischen u- ^ n"leineT?*^"^ (H^les'rB "'^hrhunden. Hg. v. Jörn T'a^V'^5)'"nd den SnLft a 'Perspektive Europäischen Aulklärung, ie(^"■^8 dadurch umgedVhrd »^ie den Probicmstand

2SS er seinerseits die »>anthropoiogi^^*
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der Spezifik ihres Gegenstandes: des Menschen als einer »Harmonie«"*^ von
Körper und Seele, ist die neue Wissenschaft, auf die Platner zielt, eine Integra
tionsdisziplin, die die medizinischen Fächer Anatomie und Physiologie und die
philosophischen Fächer Logik, Ästhetik und Ethik in der Personalunion des
>philosophischen Arztes<''*^ verbindet.

Auf dieses Konzept beziehen sich die ästhetischen Schriften des Mediziners
Friedrich Schiller (1759-1805), und zwar sowohl seine dramaturgischen Früh
ais auch seine klassischen Hauptschriften.

(a)

Schillers berühmte Schaubühnenrede von 1784, die unter dem späteren Titel Die
Schaubühne als morali.sche An.stalt betrachtet sprichwörtlich wurde, ist ein Le
gitimationsdiskurs. in dem das Theater gegenüber dem platonisch-rousseauschen
Verdikt, es aus einer wohlbestellten Republik zu verbannen, verteidigt und mit
anderen staatlichen Institutionen, namentlich der Kirche und der Justiz, gleich
gestellt. wenn nicht sogar ihnen vorangestellt wird. Der antirousseauistischen
Legitimation des Theaters dient die Anthropologie des >ganzen Menschent^
Schiller nähert sich der Antwort auf die Ausgangsfrage seiner Schaubühnenrede
>»Was wirkt die Bühne?ad" als Menschenbeobachter. Die Taxonomie seiner
Begriffhchkeit ist von den anthropologischen Unterscheidungen, nach denen
beim Menschen, wie Platner lehrte, »Körper und Seele in ihren gegenseitigen
Verhältnissen, Einschränkungen und Beziehungen zusammen« betrachtet werden
müssen, vorstrukturiert. In der anthropologischen Grundlegung der ^
rede werden emotionalistische Psychologie und affektmodulierendes Mitte a-
genmodell zusammengebracht. Der »ästhetische Sinn« bzw. das »Gq^ ur as
Schöne« bestehe in einem »mittleren Zustand«, der die Extreme von Ko^er und
Seele, Sinnlichkeit und Sittlichkeit, »Zustand des Tiers« und die »feinet^
des Verstands« vermittelt und ausgleicht, d.h. »der beide widersprechenden Enden

herausstellt, die »durch die Kantische lange verdeckt« (17) worden sei.
Platner. Anthropologie fs- „Außerdem aber kann ich im ganzen nicht leug-

habe - -«. Ob es sich bei dieser Platner-Stelle uin den Erstbeleg der B"«'^n^ng
der durch Melchior Adam Weikards Zeitschrift Der philosophische Arzt (Berlin. Leipzig1775-1777) popularisiert wurde, muss offen bleiben •c,cphiii„i,,ifderKarlsschii
p.eAnthropolog.edervemünft.genb^_J^^
F^edncrit iSe iuellene^tiöLum Philoso^

[1784], In: Oers.: Werke und Briefe in zwölf Bänden. Bd. 8: Theoretische Schriften. Hg. v.
Rolf-Peter Janz. Frankfurt/Main 1992, 185-200. hier 186.
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und denvcrcinigi(c). die harte Spannune /u s.inlicr H.inncrnc iK r.!bsiiinnii(e
\sechsclueisen l beruang eines /ustands in lien .srniern crlei*. }iieri(c|<<

Diese wirkungsaslhelisehe Kon/cpiicn. die I "^4 eineeluhrt uird. kanndc^n
\Honfeld signifikanter 'Mitieb-Hegrille /iiget»rdnci v. erden, das \i>r allem ^
lers medizinisches Werk durchzieht "Mittellinie •. Alittelkralt". »AimeldinS
sind zentrale Stichwone der mediziniNchen Schritten, in lieneii der Menschn
-innige Korrespondenz^, bzu annieste \enniscluine
'die die heteropenr-n i . . .

Igclassi uiirti.
•  " n 11 I I t ̂  » V. I I I I I ̂  V. I I 11 J 1 i ■ " i» I i I i- V • . • - OJ,

-die die heterogenen Principien des Menschen eleuhsain zu imi ni

Lcmacht werden, (icgcnübcr 'I bcrsp.inmini;' h/.'. 1 hcrm.iH.
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Ästliciisclwn Briefen müs.scn hier unterbleiben.- -' Erinnert sei nur daran, dass
Schiller darin u.a. die Cicmütsverfassung. mit der >Schönes< rezipiert wird, als
einen »minieren y.nstanci«^ bei dem »Sinnlielikcit und Vernunft zngleieh tätig«
sind, aulTasst. Dieses emphatische Zu^leieh. das der Genuss des >Schöncn<
gewährt, macht, dass das Individuum sieh im Rczcptionsakt des Schönen als
»Repräsentant der Ciattung« tiililt."

(b)

Ergänzt wird die Sehönhcitslchrc bei Schiller jedoch von einer Ästhetik des Er
habenen. Diese Ergänzung droht, das Ergänzte in Frage zu stellen. Zwar bleibt
Schiller im Rahmen der diskursiven Formation der Anthropologie des >ganzen
Menschen., das Verhältnis der sinn-/sittlichcn/xv.vonu mixta wird Jedoch nicht
länger als >Harmonie<, sondern vielmehr als >Widerstreit< entfaltet. Mit dem
Erh'abcncn tritt das moderne Subjekt aus der Ordnung der Natur heraus zu sich
selbst. Schiller fas.st diesen Gedanken in ein Bild: Um zu illustrieren, dass das
Erhabene »einen Ausgang aus der sinnlichen Welt« verschafft, »worin uns das
Schöne gern immer gefangenhalten möchte«^" wird eine Parabel, und zwar eine
Szene aus Fenclons Ahentener des Telenuieh (frz. 1699; dt. 1700 u.ö.), erzählt.

Die Sei,önheiuinierdcrGcstaltderCiöttinCalypso hat den tapfcm Sohn dcsUly^
und durch die Macht ihrer Reizungen hält sie ihn lange Zeit aufglaub, er einer unsterblichen Gottheit zu huldigen, da er doch nur in e e^rnlc
Hegt, aber ein erhabener Eindruck ergrcilt ihn plötzlich un.er Mcn.on, Gestalt, er erinnert
sieh seiner bessern [!] Bostiminung. wirft sich in die Wellen und ist trei.

Die Parabel konfrontiert den Leser mit der Situation einer Krise. Das Interesse
am Erhabenen ist bei Schiller durch die Situation der Entscheidung mottvtert_ Die
Ausgleichs- bzw. Übcrgangstcnninologie, die die Asthetisehen Brte/e ttn Blick
auf das Schöne beherrschte, ist hier aufgegeben. Das Erhabene ist em urc -
bruchscrlcbnis. das »[njicht allmählich (denn es gibt von der Abhängigkeit keinen
[!] Übergang zur Freiheit), sondern plötzlich und durch eine Erschu«erung«
den selbständigen Geist von der sinnlichen Welt losreißt Vor Entscheidung
gestellt, ist das Schöne die schlechtere Wahl. Mit seiner Telemach-Parabei reaktu-

Vgl. Vf.: über die ästhetisehe Erziehung des
Schiller-Handbuch. Hg. v. Xo] "l 8^Brief 622 20. Brief, 633, und 27.
Schiller, Über die ästhetische Erziehung [s. Anm. 50],
Brief, 675. , riönil in-Oers ' Werke. Bd. 8 [s.Anm.46], 822-840,Friedrich Schiller: Uber das Erhabene [1801]. . anthropologischem Diskurs und Erha-
hier »m Zum Konnex .on Ä,,heL dir Moden.., Re.isionen des
benheit vgl. jetzt im Anschluss X ö , In Weimar 1995 bes. 179-184, die Studie von
Schönen von Boileau bis Nietzsche. ^'""8 ' . pj^kur^ und Modemeproblematik bei
Holgcr Bösmann: ProjektMensch. Anthrop g Tradition
Friedrich Schiller. Würzburg 2005, bes. '65-1V2. Bei faui oa
des Erhabenen. Berlin 2004, spielt dagegen d.e Anthropolog.eproblemat.k kerne Rolle.
Schiller, Über das Erhabene [s. Anm. 56], 830.
Schiller, Über das Erhabene [s. Anm. 56], 830.
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aiisiert Schiller die dczisionistischc l igurenkonsicllatiDn der l'rodikos-l abcl. die
von der Anthropologie der »vemünftigciv h/v,, /philosophischen Ar/te< /ngu"'
sten eines positiv bewerteten >Mittel/ustands' aJtu tii gelegt worden war der
anakreontische Beginn dieses anthropologischen Aiisgleichinoilells des /ganzen
Menschen< bei Eben war deswegen so austuhrlich v erfolgt w onlen Die schrofTe
Entgegensetzung von Vernunft und Natur im Kontext des Erhabenen lässt die
»vielfältigen Vermittlungsbemiihungcn ( ) hinter sich -. ' ilie die Schaubühnen-
rede und Hip Srhnnh^»itcIr»Ur.. . i r.rede und die Schönhcilslchre der Asthctisc In n lirii /t' noch anucpcili hidic*n.

Man muss noch einen Schritt weitergehen 1 in mvlhologisclier Deutungs-
versuch sieht in Kalypso eine Iddesgöttm " Der schone Schein hat lelemn^^
gleich zweifach »bezaubert«. Er droht einer doppelten lauschung z" erlieg^"'
Kalypso. d.h. die scheinbare Schönheit ist nicht die l reihen, sondern die
lust - und die Wollust bedeutet den Tod. l nter der anmutiuen Scliöiiheii e
Kalypso verhüllt sich nicht die Freiheit, sondern hinter der Wollust lauert de
od. d.h. das Prinzip der Natur. Indem die Parabel v ersucht, die erhabene la'

Telemach (»wirft sich in die Wellen und ist frev») durch Kontrast m ein hei
Licht zu stellen, verdunkelt sie gänzlich das Schone, weil es auch m noch
SU imierter Gestalt der Natur verhaftet bleibt, und verschlechtert /uglei^di
>schonen Schein< in Betrug."'

die Freiheit zum Lrhaben<--|^.»bessere, R. . 'iuhlerm und die Freiheit zum 1 ,.,clit

S^or ir »-'de Bizarrerie^<.^haos«. m der kein »weiser Plan«, sondern^

des Gleichen d h T^^und w e Schreckensspur »einer alles /ers.o- ̂
einer 'schw^^^^^^^^^ zerstörenden Veränderung« ' ' '^';:^;ndct
die notwendiße Rü W dcsillusionicrlc (icschichtsbcgr»
UtopielstnL; '-habenen. inder entfremdeten Cdeme erlosTh^^^
anthropologischtrKom''"f a^'^ f^esiderat bezeichneten Zusaminen^^eha
Spaldingsßev/iwwM,,«?'' u Menschcn< im IX. Jahrhundet- i^gi^^  ̂ ^n^ungJes Mensche,,^ Herders oder Forsters KulturanthroP''
50 Q , .
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Vgrschln 261f römischen Mythologie. « •
Ärsi .^£teÄ" gegenüber dem
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(b) »beH"rf von Formen < d.h. das Wahre verbergender on g<<.
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Schiller übe ' ä'^'hetisehe Erziehung i«

Erhabene [s.Anm. 56], 833. 835 u. 837.

und wohl auch Ciocthes Anschauung vom Menschen zu prüfen hätte, bleiben
vorstehende Ausluhningen fast anekdotisch - man wird jedoch erkennen können,
dass das Konzept des /ganzen Men.schen< im 18. Jahrhundert unterschiedliche
Funktionen erfüllte: Zunächst als empiri-scher Kampf- bzw. Frontbegri ff gegen
über einem als v erkürzt oder einseitig empfundenen, nomiativen Menschenbild,
dann als Konzept disz.iplinärer Organisation von Menschenvvis.sen und zuletzt als
Konnotation einer Utopie zwangloser Entfaltung menschlicher Totalität durch
ästhetische Erziehung, der jedoch mit dein BegritTdes Erhabenen das Bevvusstsein
ihrer Grenze angesichts einer /entfremdeten- Moderne eingeschrieben ist.




